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Vorwort .

Es war eine schöne Sitte , sich bei besonderen Gelegenheiten mit den
Erzeugnissen eigenen Kunstfleißes zu beschenken, um den Bestand gegen -
seitig °r Zuneigung von Zeit zu Zeit auch äußerlich zu bekräftigen .
Man forschte nach den geheimen Wünschen des Anderen und glaubte
man sie entdeckt zu haben , so gings mit vieler Geheimnißkrämerei und
großer Wichtigtuerei an die Arbeit .
Kam dann der große Tag der Bescheerung , so erschien das Werk , das
Beste , was die eigene Hand zu schaffen vermochte , so groß oder so
klein, so gescheit oder so einfältig , so schön oder so unschön es eben
ausgefallen war , auf dem Tisch und wurde dankbar entgegen genommen .
Große Kunstfertigkeit zeigte es meistenteils nicht, aber doch das Be¬
streben , seine Empfindungen selbständig in einer Kunstsprache auszu¬
drücken . Und das hatte unbezahlbaren Wert .
Heuer laufen die Menschen in die Bazare : „Ich muß noch schnell
ein Geschenk für den und den und den aussuchen , man hat heute gar
keine Zeit mehr , selbst etwas zu fertigen . " Nun eben : Für den
schlecht verstandenen eigenen Vorteil und für die größten Torheiten
haben sie Zeit in Hülle und Fülle ; aber wahre Lebenswerte zu schaffen,
das heißt : Den Mitmenschen und dadurch sich selbst zu beglücken, dafür
ist die Zeit zu „kostbar " .
Das , was hier vor euch liegt , ist der Ausfluß dieser Gedanken , und
ihr mögt nun selbst urteilen , ob ich eure Wünsche erraten habe und
ob's geraten ist .
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Wie unsere Altvordern baueten .
Ein Wesen schlicht ,
ein ehrlich Gesicht
und lebig Gedicht
fürcht kein Gericht.

Man hat mich manchmal gefragt , was ich denn unter Niederrheinischer
Mundart in der Baukunst verstehe ? Aus dieser Frage mußte ich
entnehmen , entweder , daß man mein Gleichniß — Baukunst zu
Sprache — nicht verstanden , oder aber , daß man in dem Wirrwarr
fremdsprachlicher Laute die Muttersprache nicht mehr heraushört .
Deshalb entschloß ich mich, in 'reinen Ausdrucksmitteln noch anschau¬
licher zu werden und das Bild reden zu lassen . Und so führe ich
euch eine Sammlung Federskizzen vor von Bauwerken , die mich auf
meinen Wanderungen so recht ehrlich Niederrheinisch angesprochen haben .
Das sollen und wollen gar nicht „hübsche" Zeichnungen oder genaue
Wiedergaben der Wirklichkeit sein — da hätten ja Lichtbilder aus¬
gereicht — , nein , das wollen eben sein , was sie sind , Darstellungen
von Eindrücken , wie sie der für die schöne Gotteswelt geöffnete Sinn
empfängt , zeichnerisch so gut und so schlecht sie auf 'm Tritt aus -
fallen .
Man kann sich , zumal auf einem so wenig gepflegten Gebiete , wie
auf dem der Baukunst , nicht genug vor Mißverständnissen und falschen
Auslegungen hüten . Deshalb betone ich nochmals vorweg : Ich will
gar nicht Jemanden verleiten , in der alten Weise zu bauen — jeder
überlegende Mensch muß sich selbst sagen , daß mit einer Zeit und ihrer
Gesittung auch ihre Bauweise steht und fällt — sondern ihr sollt
lediglich an den Bauwerken eurer Ahnen lernen , wieder zweckentsprechend
und schön zu bauen , wie sie es verstanden haben , Zweckbestimmung
und Gefüge eines Bauwerks künstlerisch zum Ausdruck zu bringen .
Der freilich , der gewohnt ist, in der Stadt die „ italienisch - griechisch -
französisch -gothisch-romanisch -moderne Gauklersprache " zu vernehmen und
seinen Fuß nicht vor die heimatliche Schwelle gesetzt , wird schwerlich
einen Sinn in meinem Handeln finden .
Eher schon der , der sich ein Wenig in der Welt herumgetummelt und
mit geschärftem Gesichte heimkehrt , um zu erblicken, welche Schätze wir
zu verlieren im Begriffe sind.
Sicher der , der die Dinge nicht durch die buntgefärbten Gläser unserer
Scheinbildung , sondern mit seinen eigenen Augen betrachtet und durch
eigene Erkenntniß dazu gekommen ist, das Gute vom Schlechten , das
Wahrhaftige vom Heuchlerischen und das Häßliche vom Schönen zu
unterscheiden .
Euch allen aber rufe ich zu :

Rettet die Heimat vor dem Unternehmertum !
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Um auch den , der im Gebiete der Kunst durch irgend einen Umstand

schlecht bewandert ist , nicht fehl gehen zu lasten , habe ich jedem Bilde

einen Führer zugesellt , der in Gleichnissen Auskunft giebt über die

sittlichen und künstlerischen Ursachen , Absichten , Ausdrucksmittel und

Wirkungen . Der Selbe weiß manchmal auch Bescheid um das Sach¬

liche und mag auch erwähnen , welcher Volksstamm , zu welcher Zeit
und aus welchem Anlaß sich gerade so ausgedrückt .

1 . Zons bei Neuß .

„ Stättlein (Schloß und Zoll ) unter Gölten , zwischen

„ Monheim und Neuß und auf Gallischem Boden gelegen

„ und dem Herrn Churfürsten zu Collen gehörig , wird

„Lateinisch Sontinum gemacht . — Erzbischof Sigesfridus

„ zu Cöllen hat dies Schloß allhie : wie aus einer alten

„ Schrifft in demselben zu ersehen , erbawet . Hat eine gute

„Mauer und inwendig Häuser von Ziegelsteine . Die Jnn -

„wohner nehren meistentheils ob dem Clekerbauw dann

„der Boden allerlei ) Geträid trüget . — Anno 1620 den

„ 16 . Martii ist dieses Stättlein brs auff das Schloß und

„ fünf Häuser ganz abgebronnen . Den 10 . Juni 1642

„ lägerten sich Kayserliche und Bayrische umb Wörringen

„und Zons und verschanzten sich daselbst , als sie von Cöllen

„herab wieder die Franzosen , Weymarsche und hessische

„ angezogen waren . "

So weit der Inhalt einer Schrift aus dem Jahre 1646 .
Zons ist auf der Stelle eines befestigten Römischen Lagers (Sontium )
erbaut . Die vorhandenen Befestigungen zeigen noch seinen viereckigen

Grundriß . Sie stammen mitsamt ihren Toren und Türmen und der

Burg aus dem vierzehnten bis fünfzehnten Jahrhundert und atmen

fränkischen Geist . Das Innere ist mit Ausnahme weniger Häuser

nach dem großen Brande von 1620 neu erstanden .

Abseits von der Heerstraße gelegen , blieb uns Zons erhalten
ein Kleinod der Baukunst zur Freude eines Jeden , der sich den unge¬
trübten Blick für das wahrhaft Schöne in unsrer Zeit des Scheins

bewahrt hat . Leider — muß man auch hier wieder hinzufügen —

hat sich der Geist unserer Zeit in seiner wahren Größe in dem allen

Wohlklang störenden Kirchenbau gezeigt . Unser Bild zeigt die Nord¬

ostecke von Zons , die einzige Ansicht , in der jenes Scheusal hinter dem

mächtigen Wachtturm verschwindet .

2 . Burg Lechenich bei Köln .
Eine Zwingburg ist es geistlicher Herrschaft und geistiger Knechtschaft ,
wie sie das Mittelalter rings im Lande errichtete ; ihr Baumeister ,
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der nämliche wohl auch, der die Kempener und Linner Burg schuf, hat
den Geist seiner Zeit und das Wesen seiner Bauherren deutlich aus¬
zudrücken verstanden . Er schildert sie so :
Von maßloser Herrschsucht zeugen die starren glatten strebenden Türme .
Kein Sonnenstrahl , der die Herzen erwärmen könnte und die Geister
entflammen , dari ins Innere dringen zu den geknechteten Hörigen .
Nur so viel Licht als zum Weiterdämmern eben nötig , wird durch
Lucken und Schlitze zugelassen . Und für allzu lichtempfindliche Köpfe
gibt 's besondere dunkle dumpfe Gelasse . Und drinnen , vor den Augen
der Welt bewahrt , glimmt im Dunkel der Fäulniß Irrlicht : Wahnwitz
und Aberglauben reichen sich die Hand , um altersschwache rotäugige
Weiber als Hexen und jugendkräftige hellsehende Männer als Zauberer
und Ketzer zu verbrennen , damit die Herren da oben auf der Plattform
und da unten in der weitfenstrigen Pfalz sich des Sonnenlichtes , des
vom Herrgott gepachteten , ungeschmälert freuen können, getragen von
den dienstbaren Geistern , die , einer wie der andere , in gebückter Stellung
demütig gehorsam verharren , geschützt von den Zinnen ihres Glanzes
und Hochmuts gegen fremde Endringlinge .
Die Zeit , die Alles ausgleichende . Alles versöhnende Zeit hat es nicht
vermocht , den Eindruck zu verwischen . Wohl fraßen Wasser und Feuer an
Stein und Holz , wohl warf der Sturm etzliche Dienste und Zinnen
hinab , wohl umgab der Schöpfer selbst mit frischem ledigem Grün
jahraus jahrein die öden starrenden Mauern , läßt sie vom Immergrün
umranken und mit Moos und Flechten bewachsen ; ja oben auf den
Hauptturm stellte er sogar einen grünenden Baum hinauf ; und der
„moderne Mensch , der praktische Clown, " glaubte ein Gegenstück leisten
zu müssen und errichtete eine „schöne" schmiedeeiserne Windmühle
auf dem Rundturm — hilft nichts — noch stehn die Steine geschichtet,
noch ruft der Mund ihres Baumeisters über vier Jahrhunderte hinweg
in unsere Zeit hinein . - Seht , wenn wir keine Geschichte
hätten , oder , wenn sie noch mehr gefälscht würde wie bis heran : Hier
steht sie in Stein geschrieben für den, der lesen kann und will .

3 . Haus Stockum bei Anrath .
Selten wohl dürfte ein Bauwerk so mit der Landschaft verwachsen sein,
wie Haus Stockum . Welch hoher Reiz liegt doch in dem innigen Zu¬
sammenwirken von Schöpfung und Kunst : Der Rahmen das Werk
des Schöpfers selbst und das Bild drin das Werk von Menschenhand ,
vom Geiste des ewigen Meisters beseelt ! Beim Näherkommen freilich
wird die Einbildung durch die mangelhafte Ausführung , die bald an
unsere zeitgenössischen Machwerke erinnert , zerstört . Wer in die Gegend
kommt , versäume es trotzdem nicht, das Haus , das rechts abseits der
Straße von Anrath nach Neersen liegt , aufzusuchen . Das malerische



Innere und die uralte Haustür, die uns mit ihrem seltsamen Schnitz¬
werk ganz fremdartig anmutet, lohnt die Mühe .
Haus Stockum ist eine von den vielen Wasserburgen, die aus einem
Haupthaus mit mächtigen Giebeln und zwei auf den entgegengesetzten
Ecken angefügten Türmen besteht, die je zwei Seiten des Hauses be¬
wachen . Das Bauwerk spricht entschieden die batavische Formensprache.

4 . Haus Gripswald bei Strümp .
S ' ist eine fränkische Wasserburg , auf einem früheren Rheiuwerth ge¬
legen, die ihr im Bilde erblickt. Landwärts an der Seite, von der
man den Feind wohl zu erwarten hatte , steht der runde Wachtturm,
der vorsorglich rings um seine Augen ausschickt. Die Mauern des
Hauses sind ungewöhnlich dick, die Brüstungen hoch und die Fenster
eng gebaut ; des stürmenden Menschen oder des stürmenden Hochwassers
wegen ? Wie aus einem Guß sitzt die Burg in der Landschaftdrin . Schlicht
und ehrlich aus Holzbrandziegeln gemauert und mit Schiefern nach
fränkischer Art eingedeckt, zeigt sie nichts von der überflüssigen
Mache, die man fälschlich Zierrat nennt . Aber doch ! Am Turm die
Säulenköpfchen sind verziert ! Aber wie ? Mit einer Kunstfertigkeit,
wie ihr sie an heurigen Steinbildwerken vergeblich sucht !
Vergleicht bitte mit diesem schönen Bauwerk die „ Villen", die jetzt
allenthalben aus dem Boden wachsen, und die in die Niederrheinische
Landschaft passen , wie der Häring ins Pflaumenmus . Seht sie euch
nur an, dieser Unternehmer -Machwerke mit den buttermilch-bleichen
Grimassen, den spinatgrünen oder neidgelben oder tintenroten Fenster¬
rahmen , dem intim -braunen Fachwerk und den mit Möhrenkraut
glasierten Dächern. Brrr !

5. 6. 7 . Schloß Milendonk bei Gladbach.

In dichtem hohem Walde liegt's drinnen ; wer's nicht weiß, findet's
gewiß nicht . Ist es nicht das verwunschene Schloß , wie es sich die
kindliche Einbildungskraft zurecht machte nach der Erzählung der Groß¬
mutter ? An den Ecken die beiden Türme , der eine derb und breit¬
schultrig, der andere lang und sehnig , stehen sie nicht da wie die
keulenbewehrten Riesen am Eingänge des Zaubergartens? Dazwischen
der Schloßbau mit seinem Durcheinander von Giebeln und Türmchen,
Erkern und Altanen , Saalfenstern und Lucken, Sätteln und Zinnen ist
er nicht ein Legendenbuch in Stein ? Fürwahr ! Welch eine Fülle von
Leben , von echtem, warmem Leben , spricht da zu uns aus einer fernen
starken und doch so sinnigen Zeit ! Welch eine Kraft der Empfindung
offenbart sich uns da ! Welch ein Drang nach Einfachheit und
Wahrheit, welch ein Trotz und zorniger Mut gegen das Prahlerische
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und Heuchlerische ! Und hinwiederum welche Freude am sonnigen
wonnigen Heim , welche Lust am geselligen Verkehr ! Sprudelnde Er¬

findung , aber keine Lüge , keine Scheinmache ; Wahrheit , aber kein

Stumpfsinn , keine gähnende Ode ! Kunst , echt und lebensvoll , so wie
das Rauschen der vielhundertjährigen Eichen ringsum und der Vogelfang
im nahen Erlenbusch !
Machen wir eine viertel Wendung nach Süden um das Schloß herum ,
so bietet sich uns ein anderes Bild :
Da steht er wieder im Vordergrund der ungefüge Hüne und bedeckt
mit seiner breiten Brust fast das ganze Schloß ; sein Bruder aber da

hinten reckt sich noch weit höher empor ; und nun schauen sie dich beide

groß und mitleidig an : „Was gaffst du , modernes Menschlein ? Kannst
es nit begreifen , daß es so kerngesunde und ehrliche Kerle gibt , die

Jahrhunderte hindurch trotz Krieg und Unwetter aushalten ? Bist die

papprigen Frätzchen in deiner Kistenstadt gewohnt , he ? Die schon
vor der Geburt an der Auszehrung kranken ? Geh heim und sag 's
deinem Geschlecht, was für eine weichliche und scheinheilige Sippschaft
es in unseren Augen ist, gegen eure Altvorderen , die uns geschaffen haben !
Wir wissen zwar , daß ihr unfähig seid, es uns gleich zu tun , aber

achten sollt ihr uns darum doch ! " Ei , warum nicht gar , ich achte euch
schon ! Und — ich — schäme mich, euch Recht geben zu müssen.
Machen wir einen halben Kreis weiter ums Schloß herum , so treffen
wir auf den Burgwart . Wohl ist er bis an die Zähne gewappnet und

stellt sich dem Fremdling breitbeinig hinter der Brücke in den Weg ,
aber ein freundliches Gesicht schaut unter der Glockenhaube hervor .
Weh dem Feind , wohl dem Freund ! Und wie der Erker , das schlanke
blanke Töchterchen an den Vater Burgwart wie schutzsuchend sich an¬
schmiegt und mit seinen Rautenaugen verstohlen uns anblinzelt ! O , ich
versteh euch Beiden ! Wie schade, daß mir die Mittel fehlen , euch dies
Bild farbig wieder zu geben ! Bildet der Farbenreichtum einen Haupt¬
reiz der Niederrheinischen Landschaft , was ist er erst hier ! Ein Far¬
benleben vom finstersten Ernst zur hellsten Freude ; vom Schwarz der
Eibe zum Silbergrau des Himmels ; vom Grün des Sumpfes zum
Rot der Ziegel ; vom Gelb des Putzes zum Blau der Leyen .
Soweit ist das Schloß und seine Umgebung in seiner alten Schönheit
uns erhalten geblieben ; aber blickt nur in den Hof hinein , da haben
sie gehaust wie die Vandalen ! Wer denn ? Nun der Herr „Restau¬
rator " und Gen . ! Kennt ihr ihn nicht , den Mann mit dem Styl¬
wissen und dem Schuldünkel ? Das heißt : Alles was Recht ist, er
hat 's selbst nicht verbrochen , seine Helfershelfer sind 's gewesen ; er ist
insofern unschuldig daran , als er' s in „Cylinder "

„Glaos -Handschuhen "

und durch den Zwicker lediglich begutachtet hat . Jetzt sitzt es aber da
und es läßt sich nicht mehr wegwischen , der moderne Schandsteck auf
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